
Bänken, die für Sextaner zugeschnitten waren. Aber trotzdem war der Andrang über
alle Erwartungen groß. Mehr als 40 Kurse kamen zustande. Den meisten Zulauf hatten
die Spradrkurse. Viele wollten Englisch lernen. Das war nach Lage der Dinge weiter
nicht erstaunlich. Daß aber ausgeredrnet der Philosophie-Kursus zu den am stärksten
besuchten gehörte, muß schon verwundern. Ein Kursus kam nicht zustande. Das war
Geschichte. Von Geschichte wollte man nadr den qerade überstandenen Jahren nidrts
mehr wissen.

Inzwischen hat sidr auf diesem Gebiet manches geändert. Die Volkshodrsdrule ist
nidrt nur nach außen hin gewadrsen. Sie hat sich auch nach innen gefestigt. Geistes-
und Naturwissenschaften halten sich fast die Waage. Sprachen sind ebenso gefragt
wie die musischen Fächer. Die Volkshodrschule unterhäIt allein sechs versdriedene
Musikgruppen, darunter den Madrigaldror und das Kammerorchester. Künstlerisdres
Laienschaffen steht ebenso auf dem Programm wie berufsfördernde Kurse. Gerade die
letzte Gruppe ist in den letzten Jahren weiter ausgebaut worden. Hinzu kommen nodr
Diskussionsabende, Exkursionen und Studienreisen. Kristallisationspunkte im Bil-
dungsprogramm sind die Einzelvorträge. Namhafte Wissensdraftler wie Prof. Dessauer,
Prof. Lützeler, Prof. Pasqual Jordan, Dr. Lamb, Vitalis Pantenburg, Dr. Herrligkoffer,
Dr. Riedl haben hier gesprochen. Dichter wie Bergengruen, Kasack, Heimeran, Andres,
Schaper, Waggerl usw. haben aus eigenen Werken gelesen.

Von Bach bis Bartok, von Rembrandt bis Picasso und von Angelus Silesius bis
Sartre spannten sich die Bögen im Bildungsplan der Volkshodrschule.

Von den Lehrgangsteilnehmern war ein Drittel unter 20 Jahren, ein weiteres Drittel
20-30 Jahre und je ein Sedrstel 30-40 Jahre und über 40 Jahre.

Interessant ist auch ein Uberblick, der zeigt, aus weldren Berufen die Teilnehmer
kommen: Es waren (1955) : Handwerker 7 Prozent, Arbeiter 19 Prozent, Angestellte
28 Prozent, Beamte 4 Prozent, Akademiker B Prozent, Hausfrauen 2l Prozent, Sdrüler,
Studenten, Lehrlinge 13 Prozent.

Nodr ein Wort sei über die Dozenten gesagt. Es handelt sich im wesentlidren um
Lehrer des Dinslakener Gymnasiums, der Kreisberufs- und Handelsschule, der Real-
schule Walsum und um sonstige Fachleute aus den verschiedensten Bildungsbereidren.
Verschiedene Dozenten kbmmen aus den Nadrbarstädten. Alle wissen um das Anlie-
gen der Volkshodrschule und stellen sidr gern der besonderen Aufgabe zur Verfügung
in einer Institution, die recht vielen Menschen zu sidrerem Urteil, zur Reife eigener
freier Entscheidung und persönliöer Verantwortung verhelfen will.

Heimatkundliche Mathem atik

(Bewohner des Olymp * s) + (Futterpflanze * r) * (Werkzeug - er)

: , ' i  - D o r f a m N i e d e r r h e i n

(Getränk - e) + (Himmelskörper - n) { (Stadt in Norwegen - n)
1, , .. i . ,. : Hügelkette, '  j ;  <  |
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O;n J;ppnl",iJn l"; &eud,enlLLe?
von Heinridr Nesbadt

Anfang Mai 1956 hat man mit dem Bau

einer festen Brüdre über die Lippe bei
dem alten Schiffer- und Fisdrerdörfchen
t(rudenburg begonnen. Bis jetzt überquert
man hier den Fluß auf einer Holzbrüd<e,
die, von Pionieren vor dem zweiten Welt-
krieg erbaut, im Kriege schwer beschä-
digt, nadt 1945 wieder bald erneuert
wurde,

Ein langer Kampf ist in den letzten
hundert Jahren um die Erbauung einer
festen Lippebrücke geführt worden. Bis
1835 gab es eine stehende Brücke über
die Lippe. An den Bauarbeiten hatten sich
die Einwohner von Krudenburg, Hünxe,
Bruckhausen und Budroltwelmen durch
unentgeltliöe Dienstleistungen beteiligt.
Dafür durften sie die Brücke als Fußgän-
<rer umsonst und mit Vieh und Fuhrwerk
im ein geringes Brüdrengeld passieren.
Bauherr  war der Besi tzer des Ri t ters i tzes
Krudenburg, Freiherr von Strünkede, der
aus seinen Waldbeständen das Bauholz
hergab. Die Gemeindeeingesessenen der
genannten Gemeinden gehörten zum größ-
ten Teil zum Krudenburger Mühlenbann,
hat ten also ein großes Interesse daran,  zu
jeder Jahreszei t  e inen festen Weg über
die Lippe zu haben.

Der Rittersitz Krudenburg ging im An-
fang des 19. Jahrhunderts durch Kauf an
den Grafen von Quadt-Hüdrtenbruch zu
Gartrop über,  der den Eingesessenen ihre
Rechte ungeschmälert übertieß. Die auf
der L ippe schwimmende Wassermühle
sowie die Brücke wurden 1B27 von der
Frc i l rau v.  Nagel l  an die L. ippe-schi f f -
l ah  r t s ve rwa l t ung ,  a l so  an  den  F i skus ,
verkauft. Die \Massermühle wurde sofort
abgetragen, da s ie angebl ich der L ippc-
Schi f iahi t  h inder l ich sei .  Die Brücke üb-er-
lebte ihre Nachbarin noch acht Jahre.
iB35 wurde auch sie abgebaut, obwohl
sie- an Padrt jährliü bis zu 360 Talern
autgebracht  hat te.  Eine Fähre ersetzte
sie.  Die Brückenqeldfre ihei t  bzw. -ermä-
ßigung für  d ie öbengenannten Gemein-
den  f  i e l 'weg ,  das  Fäh rge ld  wa r  ve rhä l t -
ntsmäßig hoch.  Trotzdem brachte die
Fanre nur e ine iähr l iche Pacht von 1B
Rth.-Bei der Verpachtung einer Fähre ist
die Konkurrenz ihmer kleiner als bei der

Vergebung eines Brüd<engeldes, da die
Bedienung einer Fähre kostspielig ist und
bestimmte Fertigkeiten voraussetzt.

Am 29. Oktober 1863 in der Morgen-
frühe sadrte nun die in einem sehr ,,de-
solaten" Zustande befindliche Fähre
plötzlich ab. Zum Glück waren weder
Menschen noch Fuhrwerk darauf. Der Ge-
meindevorsteher von Krudenburg, Ben-
ninghoff, sdridrte nodr am gleichen Tage
an den Landrat Dönhoff in Wesel einen
Bericht und bat ihn, sidr für den Bau einer
festen Brücke, evtl. einer Schiffsbrücke,
höheren Orts zu verwenden.

Er weist hin auf die Lage der Gemeinde
Krudenburg, die sich früher eines ziem-
lichen Wohlstandes und eines regen
Verkehrs erfreute, die aber nach Abbrudr
der festen Brüd<e so voD allem Verkehr
abgeschnitten sei. Viele Leute suchten
sidr außerhalb Arbeit. Teilweise müssen
sogar hier ansässige und verheiratete
Personen als Arbeiter nach den 5 bis 6
Stunden entfernten Fabriken Oberhausen,
Ruhrort und Duisburg gehen, um nur Ver-
dienst zu haben. -

Die Hebestel le der Lippe-schiffahrts-
abgaben wurde von Krudenburg in den
neuen Hafen von Fusternberg verlegt.
Dadurch nahm die Benutzung des Kru-
denburger Hafens so sehr ab, daß der
Hafen mit der Zeit vollständig verlan-
dete.

Warum war nun der Verkehr über Kru-
denburg so gering geworden? Der nie-
drige Wasserstand der Lippe verlangte
sehr stei le Auffahrtsramoen für die Ponte.
Selbst für leichLe Fuhrwerke war die An-
fahrt gefährlich, für schweres Fuhrwerk
oder für Wagen mit Langstämmen aus
den fiskalischen Forsten des Dämmer-
und Weseler Waldes eine Unmöglichkeit.
So mußten diese ihren Weg entweder
2 Stunden flußabwärts über die Flahmer-
oder 3 Stunden flußaufwärts über die
Dorstener Brücke nehmen, was natürlich
den Preis der Waten verteuerte. Bei Eis-
gang im Winter mußte die Ponte in den
Hafen geschleppt werden. Fußgänger wur-
den unter Lebensgefahr mit einem Boot



übergesetzt. An mandren Tagen war auch
das nidrt möglich. So standen mandrmal
die Bauern von Drevenack, Damm, Bricht,
Schermbeck oder Brünen mit ihrem Fuhr-
werk oder mit ihrem Vieh, was sie zu
dem am ganzen Niederrhein berühmten
Viehmarkt nadr Dinslaken bringen woll-
ten - in Krudenburg an der Lippe, war-
teten vergeblidt auf eine (Iberfahrt und
mußten unverrichteter Sache wieder heim-
kehren. -

Die am redrten Lippeufer gelegenen
Gemeinden bevorzugGn schori delhalb
die Märkte in Dinslaken und Sterkrade.
weil sie audr ihren Kohlebedarf aus dem
Bergrevier Essen und Mülheim entweder
direkt per Aöse oder von der Eisenbahn-
station Dinslaken bezogen.

So war der Verkehr zwisöen den Krei-
Sen Rees und Dinslaken nidrt geringer
als früher - im Gegenteil - er war

Die ahe Föhre

.Die Eingesessenen von Krudenburg ge-
hören größtenteils zur Kirdrengemeinde
Hünxe und können während des Eistrei-
bens weder selbst zur Kirdte qehen nodl
ihre Kinder in den Religionlunterrictrt
senden - ja - es sind Fälle vorgekom-
men, daß sie ihre Toten erst nach Taoen
zum Friedhof bringen konnten."

Die Postverwaltung hatte, um einen re-
gelmäßigen Briefverkehr nadr Hünxe zu
ermöglidren, eine Postexpedition in
Gartrop eingeridttet, Früher holte Hünxe
die Post in Peddenberg ab.
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sicher um das dreifache gestiegen, so daB
eine feste Brüdce an Brüdrengeld gut
1 200 bis 1 500 Taier erbradrt hatte. Die ,
Straße Hünxe - Dinslaken war mit einer
Kiesdecke versehen worden, ebenso die
Wegstrecke von Hünxe bis zur Straße
Wesel - Münster bei Peddenberg.

Eine Brücke konnte kein Hemmnis für
die Schiffahrt mehr sein, da sämtlidre
Lippesdriffe Vorrichtungen zum Nieder-
legen der Masten haben mußten. Audr
waren an allen Punkten, wo die Lippe
eine Verkehrsstraße schnitt - wie bei

der Flahm, bei Dorsten, Haltern, Werne,
Lünen und Hamm feste Brüdren erbaut
worden, bei Hamm zudem noch eine
Eisenbahnbrücke. Im übrigen hatte die
Lippeschiffahrt seit  dem Abbau der Brüdre
eher ab- als zugenommen.

Der Antragsteller Benninghoff erhoffte
durch den Bau der Paris - Hamburg
Linie, die über Wesel nach Münster
führte, einen Bahnhof in Peddenberg, und
dadurch eine starke Belebung des Ver-
kehrs.

Benninghoff und später {18. 10. 1864)
auch der Bürgermeister Kerkhoff,  Gar-
trop, gaben dem Steuerfiskus die Anre-
gung, das staatseigene Gelände am Hafen,
an der Wassermühle und der alten
Brücke, welches nutzlos liegt und nur
eine Jahrespacht von 18 Rth. aufbringt,
zugunsten des Brüdrenbaus zu verkaufen.
Er schätzte den Verkaufswert auf 1 000
Thl. und ,,eine Concurrenz bei einem et-
waigen Verkauf kann wohl erwartet wer-
den." Unter dem 1. November 1864 wies
er das Hauptsteueramt in Wesel darauf
hin, daß die Bi ldung einer Handelsgesell-
schaft im Werke sei. In der Nähe von
Krudenburg sei man dabei, gewerblidre
Etablissements zu gründen und zu dem
Ende auf den Erwerb der, dem Lippefiskus
gehörigen, bei Krudenburg gelegenen
Grundstüdre ,,der sogenannten Poll t  spe-
kuliere. Bei einem etwaiqen Verkäuf
werde der Kaufpreis jedenfäl ls über die
angegebene Summe von 1000 Thl. sich
belaufen.

Die Gemeinden wollten sich auch bei
diesem Brückenbau durch Gestellung von
Fuhrerr beteiligen. In der Sitzung de"s Ge-
meinderats Krudenburq vom 4. Februar
1864 erbot sich die Gerieinde, wenigstens
50 Fuhren zu leisten, so daß die geiamte
Holzanfuhr frei erfolgen könnte. Das
Holz kostete damals iä Walde pro Ku-
bikfuß 15 Si lbergrosöen. Die Gämeinde
wurde ung,efähr die Hälfte der Kostenrles R-o_hmaterials tragen, ungefähr 400
Ihl. -(Krudenburg hattä damali nur drei
5l"19g, Drevenack 62, Gartrop, Hünxe,t:rucKhausen und Budroltwelmön zusam_
men 180 pferde.)

Am 25. November 1864 fuhr eine De-putation, Bürgermeister Kerkhoff,  Ge_utc-rndevorsteher Benninghoff aus Kru-aenburg und Pastor Ricüter aus Gahlenzurn Provinzial-Steuer-Direktor, Geh.

Ober-Finanzrat Wohlers, nach Köln und
überreidrten-. eine Eingabe.

Am 15. März 1864 war Kerkhoff beim
Ministerium in Berlin, konnte aber dort
nichts erreidren, weil die Vorstüdre nodr
nidrt eingegangen waren. Am 15. März
1864 reichte Kerkhoff erneut einen An-
trag für den Brüdrenbau ein, der v.om
Provinziallandtag am 14. 11. 1864 einstim-
mig angenommenen wurde. Der Minister
für Handel, Gewerbe und Offentliche Ar-
beiten lehnte am 3. 7. 1865 den Bau einer
Lippebrücke bei Krudenburg ab mit der
Begründung, daß er dieser Brücke keine
erhebliche Bedeutung für den größeren
Verkehr beimessen könnte.

Kerkhoff reictrte erneut einen Antrao
ein. Am 6. 12. 1865 wurde er im Aussdru6
in Düsseldorf einst immig gebil l igt.  Die
Straße Peddenberg - Dinslaken-wurde
dem ostrheinisdren Straßenverband ein-
gegliedert und für den Brückenbau wur-
den 4000 Thl. bewilligt.

Der Oberpräsident erkannte eine Ver-
pflichtung des Fiskus zu einem Brücken-
bau nicht an, versprach aber am 23. No:
vember 1866, daß er sidr für die Bewilli-
gung eines Staatszuschusses einsetzen
wolIe.

Nodr einmal trafen sich die Gemeinde-
räte von Krudenburg, Hünxe und Dre-
venack unter Vorsitz der Landräte Kess-
ler, Duisburg, und Dönhoff, Wesel, und
beschlossen in Anwesenheit des Reqie-
rungs- und Baurats Krüger aus Düsiel-
dorf die Erbauung einer Lippebrücke.

Und dann schweigen die Akten * der
Antrag war erneut abgelehnt.

Nadl 21 Jahren, am 26. 3. 1889, reictr-
ten einige Bewohner von Hünxe, Kru-
denburg und Drevenack erneut einert An-
trag für einen Brüdrenbau an die Regie-
rung ein. Es heißt darin u. a.: ,,In besbn-
ders mißl idre Lage ist Hünxe geraten, in-
dem es nunmehr im Verkehr mit Wesel
lediglich auf die neben der Spellener
Heide gelegene Kunststraße angäwiesen
ist, letztere aber, alljährlich wählend der
Dauer der Artillerie-Schießübunqen nur
wenige Tagesstunden der freien" Benut-
zung offen steht." Unterzeichnet ist die
Eingabe von: Ed. Benninghoff, Gemeinde-
Vorsteher, H. Berger, Dampf-Mühlen-
besitzer, Frau Ww. Schulte-Bunert, Koh-
lenhandlung, H. Küpper, gen. Vennemann,
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Kohlenhandlung, H. Bohnekamp, Holz-
händler, E. Hansemann, Kaufmann, A. Da-
mes, Kaufmann, Ab. Wolberg, Fuhrunter-
nehmer, F. Lühl, Brennereibesitzer. Die
Regierung veranschlagte am 23. 6. lBBg
die Kosten auf 40 000 bis 100 000 Mark je
nach Material und Bauart.

Bürgermeister Büscher begründete am
16. B. 1889 den Antrag. Er glaubte, sich nichl.
nur die Hilfe der Gemeinden, sondern
auch die des Forstfiskus, des Militärfiskus
und einiger Privater sichern zu kön-
nen. Die Gemeinde Hünxe bewil l igte
4 000 Mark, Gartrop 2 000 Mark, 

'Bruck-

hausens Vorsteher lehnte eine Hilfe ab,
da nach seiner Ansidrt höchstens drei
an der Straße gelegene Wirte Vortei l
von einem stärkeren Verkehr über Ped-
denberg - Dinslaken hätten. v. Nagell ,
Gartrop, wollte 3 000 Mark beisteuern.
Der Kgl. Oberförster Lynker lehnte am
2t. 4. lB9O eine Unkostenbeteiligung ab.
Am 5. 5. 1890 schrieb die Kommandan-
tur Wesel, , ,daß für die Erbauung einer
Lippebrücke in Krudenburg ein militäri-
sches Interesse nicht vorliege." Würden
sich nun die beiden Kreise Ruhrort und
Rees betei l igen?

Vorberg nahm zu dieser Frage am
19. l .  1891 Stel lung und sdrr ieb:

,,Während den hier in Betradrt kom-
menden Landwirten aus den Gemein-
den Drevenadr, Damm, Bricht, Brü-
nen und Sdrermbedr durch den frag-
lichen Bau eine sichere Verkehrs-
straße zum rechtmäßigen Absatz ihrer
landwirtschaftlichen Produkte in die
Industriegegenden und zunächst zu
den \Mochenmärkten in Dinslaken
wieder geschaffen wird, würden di'e
Eingesessenen des Kreises Ruhrort
und speciell der Bürgermeisterei Gah-
len in dieser Beziehung nichts ge-
winnen. Wie mir gesagt, sollen unter
anderm zum Martinimarkt in Dins-
laken in früheren Jahren wohl B0
Fuhrwerke aus den obengenannten
Gemeinden gefahren sein, während
die Zahl derer irn letzten Jahr nur
annähernd dreißig betragen hat."
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Die Holzbrü&e
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Vorberg führte dann aus, daß die mei-

sten Landwir te aus den Gemeinden nörd-

i ich der L ippe l ieber den .stundenweiten

Umweg über Wesel  nach Dinslaken wähl-

ten,  a ls s ich der Gefahr auszusetzen,  an

der Fähre wegen Defektes oder Hochwas-

sers nicht an das andere Ufer zu kom-

men. Er weist ferner darauf hin, daß für

die Leute aus Hünxe und Gahlen der Ab-

transport von Frachtgut vom Bahnhöf
peddenberg oder Schermbeck billiger

wäre als von Dinslaken. Im übrigen gab

er für die Notwendigkeit des Brücken-
baues dieselben Gründe an,  d ie 1863
schon von Benninghoff vorgebracht waren.
Die Kosten für den Brückenbau betrugen,
80 000 Mark. Die Aufbringung dieser
Sumrne hielt Landrat Hammacher-Ruhr-
or t  für  aussichts los (13.  11.  1891).  Auch
sein Vorschlag, ais Brücke einen Ponton
von det alten Sdtiffbrücke über den
Rheinarm in Wesel zu verwenden, schei-
terte an den Kosten von etwa 20 000 Mark.

Der Landdirektor der Rheinprovinz
lehnte es zudem ab, d ie Straße Hünxe -
Krudenburg in die Provinzialverwaltung
zu übernehmen. ,,Mit Rücksicht auf Vor-

stehendes, sowie auf den Umstand, daß
nadr Reparatur der Fährponte bei Kru-
denburg und nadt Bekanntwerden des zu
einem Brückenbau daselbst notwendigen
Kostenbetrages der Wunsdr der Betei-
ligten nach einem solchen Bau weniger
dringend und laut geworden ist,  gestatte
ich mir.den gehorsamsten Vorsdrlag, die
Angelegenheit einstweilen ruhen zu las-
sen, bis sich die Verhältnisse günstiger
zur zweckmäßigen Erledigung derselben
gestalten."

Und damit war auch diese Attacke um-
sonst geritten.

Am 29. 11. 1918 reidrte Bürgermeister
Wetzlar-Hünxe erneut einen Antrag mit
Zeichnungen und Kostenanschlägen ein.
Auch dieser kam nidrt zur Ausführung.

Heute nun zwingt der starke Kraftwa-
genverkehr, dem die enge Dorfstraße in
Krudenburg ein sehr starkes Hindernis
ist, zum Bau einer festen Lippebrücke aus
Stahl und Beton. Möge sie nach rhrer Fer-
tigstellung im nächsten Jahre jahrzehnte-
lang im Frieden die Gemeinden ver-
binden.

Bauna ur"d Bäuacin
von Heinrich Burhenne

Der Bauer hat den Scmen oescil.
Die Bduerin lüh|t ihn abenäs spcif
in ihrem Traum schon keimen.

Der Bauer hat den Baum gepllanzt.
Die Bäuerin lühlt ihn Wurzeln sdtlagen.
Sie sdtließt die Augen, sieht ihn tragen.

Der Bauer hat den Bienensdtwarm qeholt.
Die Böuerin sieht die schweren Wiben,
und ltichelnd schmeckt sie schon das süBe Gold.
Der Bauer wacht im Stalle bei der Kuh.
Die Bäuerin streichelt sie und. l lüstert:  Du.
Das Kdlbchen erst gibt ihrem Herzen Ruh.

Der Bauer st irbt.  Die Böuerin sarqt ihn ein.
Nun sdf sie se/bst, wird. hart undichlroj wie Holz.
Das Ganze wöchst an ihrem Stolz.

Und einmal winkt die Erde: Schwester, du,
nun komm und leg dich auch zur Ruh.
Gehorsam mcchl sie ihre Augen zu.
Nun ruht sie seibst c/s Some in der Tiele.
Und lautlos wächst sie aul:  Ein unsichtbarer Baum.
und ihre treue Seele überwöIbt d.en Raum.
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dringend und laut geworden ist,  gestatte
ich mir.den gehorsamsten Vorsdrlag, die
Angelegenheit einstweilen ruhen zu las-
sen, bis sich die Verhältnisse günstiger
zur zweckmäßigen Erledigung derselben
gestalten."

Und damit war auch diese Attacke um-
sonst geritten.

Am 29. 11. 1918 reidrte Bürgermeister
Wetzlar-Hünxe erneut einen Antrag mit
Zeichnungen und Kostenanschlägen ein.
Auch dieser kam nidrt zur Ausführung.

Heute nun zwingt der starke Kraftwa-
genverkehr, dem die enge Dorfstraße in
Krudenburg ein sehr starkes Hindernis
ist, zum Bau einer festen Lippebrücke aus
Stahl und Beton. Möge sie nach rhrer Fer-
tigstellung im nächsten Jahre jahrzehnte-
lang im Frieden die Gemeinden ver-
binden.

Bauna ur"d Bäuacin
von Heinrich Burhenne

Der Bauer hat den Scmen oescil.
Die Bduerin lüh|t ihn abenäs spcif
in ihrem Traum schon keimen.

Der Bauer hat den Baum gepllanzt.
Die Bäuerin lühlt ihn Wurzeln sdtlagen.
Sie sdtließt die Augen, sieht ihn tragen.

Der Bauer hat den Bienensdtwarm qeholt.
Die Böuerin sieht die schweren Wiben,
und ltichelnd schmeckt sie schon das süBe Gold.
Der Bauer wacht im Stalle bei der Kuh.
Die Bäuerin streichelt sie und. l lüstert:  Du.
Das Kdlbchen erst gibt ihrem Herzen Ruh.

Der Bauer st irbt.  Die Böuerin sarqt ihn ein.
Nun sdf sie se/bst, wird. hart undichlroj wie Holz.
Das Ganze wöchst an ihrem Stolz.

Und einmal winkt die Erde: Schwester, du,
nun komm und leg dich auch zur Ruh.
Gehorsam mcchl sie ihre Augen zu.
Nun ruht sie seibst c/s Some in der Tiele.
Und lautlos wächst sie aul:  Ein unsichtbarer Baum.
und ihre treue Seele überwöIbt d.en Raum.


